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Green City 
Nachhaltigkeit wird erreicht, wenn ökologische mit ökonomischen  

Aspekten Hand in Hand gehen – wenn der einzelne Mensch in das Zent-
rum architektonischer Gestaltung rückt. 

Nachhaltigkeit leben: Architekturbüro Frey 

- Soziale, ökonomische und ökologische Nachhaltigkeit ist die Maxime des Architek-

turbüros Frey, das 1959 durch Dipl.-Ing. Friedrich Frey gegründet wurde 

- Bereits 1972 wurden erste Solarpanele entwickelt und installiert 

- Wolfgang Frey präsentierte für die Stadt Freiburg auf der EXPO 2010 in Shanghai 

Beispiele in nachhaltiger Architektur und Stadtentwicklung  

- Nicht nur Freys nachhaltige Architektur, auch die von ihm geschaffenen sozialen 

Netzwerke und Finanzierungsmodelle, die bürgerschaftliches Engagement unters-

tützen, genießen internationale Anerkennung 

- Seine öffentliche Reichweite zeigt sich auch als Autor mehrerer Publikationen und 

Bücher, die in verschiedene Sprachen übersetzt wurden, darunter: Freiburg – 

Green City und Das Fünf-Finger-Prinzip 

Das Fünf-Finger-Prinzip 

Um eine Green City zu schaffen, ist ein ganzheitlicher Ansatz nötig. Diesen hat Wolfgang 

Frey mit seinem Fünf-Finger-Prinzip geschaffen. 

- Ökologie 

- Ökonomie 

- Gesellschaft 

- Gestaltungswille 

- Anreiz 

Green City Freiburg 

- Freiburg, Umwelthauptstadt Deutschlands, stellt seit Jahrzehnten einen geeigne-

ten Nährboden dar, um nachhaltige Architektur zu schaffen 

- Freiburg ist 2010 als eine von drei deutschen Städten auf der EXPO Shanghai 

„Better City – Better Life“ vertreten 

- Einzigartig ist etwa der Passivhausstandard für Neubauten in Freiburg 

- In den international bekannten Modellstadtteile Freiburgs wurden innovative Pla-

nungs-, Beteiligungs- und Bauprozesse die  nachhaltige Lebensentwürfe ermögli-

chen realisiert. 

- Zwar ist nicht jeder Ansatz der Stadt von Erfolg gekrönt, die Erkenntnisse jedoch, 

die so gewonnen wurden, sind gemäß des Verständnisses vom Weg als lernende 

Planung von unschätzbarem Wert 
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1. Was heißt Nachhaltigkeit? 

Das Thema Nachhaltigkeit und Green Building ist heute in aller Munde. Allzu gerne 

schreiben sich Unternehmen einen nachhaltigen Umgang mit der Umwelt auf ihre Fahne, 

grüne Produkte haben Hochkonjunktur. Doch was bedeutet es überhaupt, nachhaltig zu 

leben und zu bauen? Wie sieht eine grüne Stadt aus? 

In der von uns begleiteten öffentlichen Diskussion beobachten wir immer wieder, dass 

technische Aspekte bei Bauentscheidungen in den Vordergrund gerückt werden. Auch 

sind Gesundheit, Mensch und Pflege zwar stark besetzte Themen in unserer Gesellschaft, 

aber in der internationalen Diskussion um die Verantwortung unseres Lebensraumes und 

in Bezug auf Urbanisierung kommen sie kaum vor. Die Trennung einzelner Lebensberei-

che und die Separierung von Leben und Wohnen, Stadtplanung und gesellschaftlicher 

Entwicklung führen dazu, dass sich Planungsprozesse in Detailfragen verlieren, statt sich 

zu fragen: Warum bauen wir überhaupt? 

In einer wirklich nachhaltigen Stadtplanung steht der Mensch im Zentrum der Überle-

gungen. Wir bauen nicht für ein abstraktes Gut, wir bauen für den Menschen. Nachhalti-

ges Bauen heißt so zunächst, Verantwortung zu übernehmen – für unsere Gesellschaft 

und für zukünftige Generationen. Dies erreichen wir, wenn wir sorgsam mit unseren 

(auch sozialen) Ressourcen umgehen und sie adäquat, d.h. ihrem Wesen nach und 

zweckgerichtet, einsetzen. Der Mensch und seine Bedürfnisse stehen im Mittelpunkt des 

Schaffens von Lebens-, Arbeits-, und Wohnräumen. Deshalb endet auch die Verantwor-

tung des Architekten nicht mit der Fertigstellung des Gebäudes. Stadt als Lebensraum 

besteht aus vielen Facetten. Dabei wandeln sich die Herausforderungen an unsere Städte 

und urbanen Lebensräume beständig. Architektur prägt und gestaltet diesen  

Lebensraum mit, der uns Menschen in unserem gesellschaftlichen Sein prägt. Aufgabe 

von Architektur ist es deshalb, Techniken und Methoden zu entwickeln die auf die sich 

verändernden Lebensanforderungen reagieren. Die Frage nach sich wandelnden Anfor-

derungen, nach dem, was passiert, wenn das Gebäude ihnen nicht mehr gerecht wird, 

die Frage nach schwindenden Ressourcen, die Frage nach der Zukunft muss dabei 

stets mitbedacht werden. 

Nachhaltigkeit richtig verstanden ist damit ein ganzheitlicher Ansatz, in dessen Mittel-

punkt immer der individuelle Mensch - in seiner Wechselbeziehung mit der Umwelt - 

steht, dessen Wohlergehen und Gesundheit unsere besondere Aufmerksamkeit verdient. 

Nur indem den Wechselwirkungen unseres modernes Lebensumfelds mit unse-

rem Wohlbefinden Rechnung getragen wird, finden sich langfristige Lösungen für eine 

lebenswerte Gesellschaft. 

2. Das Fünf-Finger-Prinzip 

Nachhaltige Ansätze in der Architektur zeichnen sich dadurch aus, dass sie ausgewogen 

ökologische, ökonomische und gesellschaftliche Bedingungen berücksichtigen. Das von 

Wolfgang Frey entwickelte Fünf-Finger-Prinzip erfüllt diesen Anspruch. 

2.1. Ökologie 

Natur ist nicht nur Erholungs- und Rückzugsort, sie ist auch Grundlage unseres  

Lebens. Dabei gilt es nicht, die Natur als solche zu verklären, sondern ihre Ressourcen 

effizient zu nutzen, ohne sie zu zerstören. Ökologisches Bauen ist so verstanden sinnvol-

les Bauen, oder übersetzt : die sachlich optimierte Reaktion auf fachliche Anforderung. 

Um ökologisch zu bauen, müssen Ressourcen, das Material, mit dem gearbeitet wird, und 

der Ort des Gebäudes in ihren spezifischen Eigenschaften wahrgenommen werden. Statt 

die Einschränkungen und Widrigkeiten zu sehen, die durch eine natürliche Umwelt und 

unserer Verwurzelung in ihr vorgegeben sind, sollten wir die Möglichkeiten wahrneh-

men, die die Natur uns bietet. 

Neben der adäquaten Verwendung von Baumaterialien weist besonders die optimale Nut-

zung von regenerativen Energien in eine nachhaltige Zukunft. Je vielfältiger diese genutzt 

werden, desto größer ist auch ihr Ertrag. Dabei können auch kleine Maßnahmen viel 
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bewirken, wenn sie flächendeckend eingesetzt werden. Müssen wir mit endlichen Gütern 

sparsam umgehen, stehen uns regenerative Energien im Überfluss zur Verfügung. Die 

Energieströme der Erde decken ein Vielfaches unseres Bedarfs. Wir müssen sie 

nur nutzbar machen. 

Neben der praktischen und wirtschaftlichen Ausrichtung ökologischen Bauens hat die 

Verwurzelung des Menschen in der Natur noch weitere Auswirkungen. Wir fühlen uns 

wohl durch die Nähe zur Natur: Warum dies nicht für moderne Architektur nutzen? 

Ein Wohnklima besteht aus mehr als nur aus einer Raumtemperaturangabe in °C. Das 

Wort Behaglichkeit kommt in wissenschaftlichen Berechnungen jedoch meist nicht vor. 

Behaglichkeit erfahren wird bei den ersten Sonnenstrahlen im Frühling oder durch  

die wohlige Wärme eines Kachelofens an einem frostigen Wintertag. Auch natürliche 

Materialien, wie Holz, können einen positiven Effekt auf das Wohlbefinden der Bewoh-

ner haben – jedoch nur, wenn sie adäquat eingesetzt werden. 

2.2.  Ökonomie 

Ökonomische Vorteile werden oft ökologischem Denken gegenübergestellt. Manchmal kos-

tet eine ausgefeilte und durchdachte Technik mehr als eine gering gedämmte Außenwand, 

die Fußbodentemperierung mehr als Heizkörper und die Wärmetauscher mehr als eine 

Gastherme. Aber all diese Maßnahmen kosten auch immer weniger, und zwar im Betrieb. 

Billig ist so nicht immer preiswert. Weder die reinen Herstellungskosten eines Gebäu-

des noch die Betriebskosten allein sollten deshalb ausschlaggebend sein für die Entschei-

dung über die Art des Bauens: Beide zusammen über die Nutzungszeit hinweg sind die 

entscheidungsrelevante Größe, die bestimmt, ob etwas ökonomisch sinnvoll ist. 

Damit Investitionen auch zielführend wirken, müssen sie durch verantwortungsvolles 

Zusammenwirken und eine durchdachte Organisation aller am Bau Beteiligten 

getragen werden. Nur wenn Architekt, Bauträger, Projektentwickler, Generalunterneh-

mer, Baufirmen und schließlich der einzelne Handwerker das gleiche Ziel verfolgen, näm-

lich ein qualitativ hochwertiges, aber preisgünstiges, in sich stimmiges Bauvorhaben zu 

realisieren, ergeben sich positive Effekte durch das Einbringen vieler. 

Gerade in Großprojekten wird ein Akteur immer wieder gerne vergessen: Durch Preis-

druck und Auflagen, Terminstress und Konkurrenzsituationen steht nicht mehr der Nutzer 

der Architektur im Mittelpunkt der Arbeit. Die Bedürfnisse des Bewohners zerreiben 

sich zwischen den verschiedenen Interessen der Dienstleister und Investoren. 

Das von Wolfgang Frey entwickelte Konzept pro scholare trägt dieser Verfehlung Rech-

nung. Mehrere Hundert Wohnungen werden von der genossenschaftsorientierten 

Vermietungsgesellschaft pro scholare verwaltet. Als Sondermodell können sogar die 

Handwerker, die das Haus bauen, Eigentümer einer Wohnung werden und per General-

mietvertrag auf Lebenszeit an die Vermietungsgesellschaft abtreten. Mit der genossen-

schaftsorientierten Gesellschaft, die als Generalmieter die Verfügungsgewalt über alle 

Wohnungen hat, werden Spekulationen von Investoren unterbunden und damit 

günstige Mieten garantiert. Zudem kann die Wohnungsbelegung gesellschafts-

politisch sinnvoll gesteuert werden. Neben Familien, Studenten und Alleinerziehenden 

sind in den verwalteten Gebäuden so auch integrative Wohngemeinschaften entstanden, 

die alle zusammen ein aktives und lebendiges Miteinander bilden. Dabei koordiniert  

pro scholare individuelle Dienstleistungen der Bewohner füreinander. Dem 

Nachbarn die Haare zu schneiden, auf dessen Kinder aufzupassen oder für jemanden ein-

zukaufen, sind so nicht nur kleine Gesten, um sich in die Hausgemeinschaft einzubringen, 

sondern senken auch die Wohnkosten. 

2.3. Gesellschaft 

Der wirkliche Grund zu bauen besteht darin, Lebensraum für den Einzelnen zu schaffen. 

Trotz aller Individualität streben wir, wenn wir Wohnraum suchen, doch immer nach einem 

Heim, einem Zuhause. Weder die laut DIN-Berechnung ermittelte wünschenswerte Quad-

ratmeteranzahl je Bewohner noch die gelungene Proportion der Gebäudeerscheinung  

führen notwendigerweise zu diesem erstrebenswerten Ziel von Heimat. Es braucht die  
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zwischenmenschliche Komponente des Verstandenwerdens und des Angenom-

menseins. Dabei zeigt sich in allen gesellschaftlichen Bereichen, dass Pluralität eine 

Chance für eine lebendige und aktive Gesellschaft darstellt. 

Grundlage dieser Art des Planens und Bauens ist die Würde des Einzelnen. Sensibilisiert 

für die Frage nach einer gesellschaftlichen Verantwortung für ein gemeinschaftliches 

Miteinander sind wir besonders bei älteren, pflegebedürftigen und behinderten Menschen. 

Gerade sie sind in ihrer Selbstentfaltung oft eingeschränkt und bedürfen intelligenter  

Lösungen, die auf jeden Einzelnen zugeschnitten sind. Integrative Strukturen sind dabei 

kein wohltätiges Projekt. Dadurch, dass sich jeder aktiv seinen Fähigkeiten gemäß 

einbringen kann, profitieren alle von kultureller und sozialer Diversität. Statt separierte 

Studentenapartments oder Pflegeheime zu bauen, gewinnt so jeder von der Vielfalt der 

Bewohner. Ein Wohnen in Würde wird nur dadurch gewährleistet, dass jeder einen  

Beitrag für die Gemeinschaft leisten kann und nicht auf Almosen angewiesen ist. Dabei  

wirken integrative Wohngruppen mit Behinderten genauso positiv auf den Einzelnen 

wie unterschiedliche Familienstrukturen und Arbeitssituationen. 

Architektur muss der Nährboden eines solchen Miteinanders sein. Erst Räume des 

Wohlfühlens lassen echte Begegnungen entstehen, die immer aus einer aktiven Gegen-

seitigkeit bestehen. Ein Beispiel für eine kostengünstige Förderung eines aktiven Mitein-

anders ist das Schaffen von Begegnungsräumen. Indem der Flur in Mehrfamilienhäusern 

etwa so weit vergrößert wird, dass ein Raum entsteht, der freundlich und chic möbliert 

ist, begegnen sich die Bewohner gerne und fühlen sich als Teil dieser Hausgemeinschaft. 

Nicht nur verschiedene Bewohner von Gebäuden wirken positiv auf nachhaltige Stadt-

entwicklung. Auch heterogene Gebäudenutzungen haben positive Effekte. Statt etwa 

wie in französischen Vorstädten Lebens-, Wohn-, und Arbeitsraum zu separieren, werten 

kleinteilige Gewerbe das Gebäude auf. Dadurch gewinnt nicht nur das ganze Viertel an 

Attraktivität, auch stellen die Gewerbetreibenden ein Korrektiv dar, dem es an einem ge-

pflegten Erscheinungsbild des Gebäudes gelegen ist: Jeder einzelne ist darum bemüht, 

die Wohnqualität zu erhalten. 

2.4.  Gestaltungswille 

Der Gestaltungswille prägt die Entwicklung von Orten. Diese sind auch für die Menschen 

identitätsbildend. Richtig verstanden enthält der Gestaltungswille also immer auch den 

Willen zur Verantwortung. Die Aufgabe von Architektur ist es nicht, irgendwie oder nach 

eigenen zu Maßstäben gestalten, sondern nachhaltig einen Kulturraum mitzugestal-

ten, der Gemeinschaft erst zu dieser macht. Ist man sich der Verantwortung bewusst, 

folgt die Notwendigkeit der Miteinbeziehung der Menschen, die in diesem Lebensraum 

leben. Sie erst machen trockene Stadtplanung zu einem lebendigen Ort kreativer Pro-

zesse und produktiver Wechselwirkungen. 

Schaffen Stadtplanungskonzepte den Rahmen von architektonischen und lebensweltli-

chen Entwicklungen, die wiederum mit den Bürgern wechselwirken, ist so auch die Ent-

scheidung des Einzelnen ein wichtiger Faktor in der Gestaltung von öffentlichen, kulturellen 

und persönlichen Lebensräumen. Auch hier meint Gestaltungswille nicht, etwas um sei-

ner selbst willen zu bauen. Gebäude sind für den Menschen da. Jedes Bauvorhaben ist 

Teil eines Viertels, einer Gemeinde und wird von dieser maßgeblich bestimmt. 

Jedes Bauvorhaben wirkt aber auch auf seine Umgebung. 

Als Architekt gilt es den Mut zu neuen Ideen zu fördern und tragfähige Konzepte mitzu-

entwickeln. Nicht nur innovative Bauweisen spielen hierbei eine Rolle, auch neue Wohn-

formen sind Ausdruck des Gestaltungswillens. Gerade selbstorganisierte Finanzie-

rungsmodelle und Wohninitiativen werden modernen Lebenskonzepten gerecht. Dem 

Einzelnen können Freiräume und Selbstverantwortung zugestanden werden, ohne  

damit dessen Vereinzelung zu bedingen. Standardlösungen werden diesem Anspruch nicht 

mehr gerecht. 
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2.5.  Anreiz 

Oft wissen wir, was richtig ist und was wir tun sollten. Trotzdem fällt es uns nicht immer 

leicht, Dinge, deren Sinnhaftigkeit wir eingesehen haben, auch umzusetzen. Was hierfür 

fehlt ist ein äußerer Anstoß. Dies gilt für alle bislang aufgezeigten Bereiche. Ökologi-

sche, ökonomische und soziale Belange in der Architektur sind allzu oft zwar leicht zu 

verstehen, und auch die Notwendigkeit des Wollens ist nur allzu offensichtlich. Langfris-

tige Ziele stellen wir jedoch immer wieder hinter kurze und nicht nachhaltige 

Erfolge zurück. Was uns direkt betrifft, ist uns immer näher als Wechselwirkungen mit 

Anderen. Solange uns ein Mangel noch nicht gravierend in unserem Lebensentwurf  

einschränkt, ein Problem noch nicht akut ist, scheuen wir jede Veränderung, auch wenn 

wir wissen, dass es uns nutzen würde. Wie sonst ist die hohe Zahl an schlecht  

gedämmten Einfamilienhäusern zu erklären, steht doch die Rentabilität einer solchen 

Investition sogar in einem überschaubaren Zeitraum außer Frage. 

Die Aufgabe, die wir deswegen zu erfüllen haben, ist so zum einen unmittelbar wahr-

nehmbare finanzielle Anreize zu schaffen, die aus adäquaten technischen Lösungen 

und Finanzmodellen resultieren. Zum anderen aber müssen emotionale Anreize ge-

schaffen werden, die die Qualität des Wohnens offenlegen. 

3. Freiburg – Green City 

In der Green City Freiburg, der Umwelthauptstadt Deutschlands, sind ökologische Be-

strebungen über Jahrzehnte umgesetzt worden. Schon früh hat man erkannt dass nur 

der mutige Versuch neue, innovative Ideen zu realisieren, schlussendlich zu Ver-

änderungen führt. 

Dass die Entwicklung einer nachhaltigen Stadt auf ein großes Interesse stößt und Frei-

burg hierfür als Vorreiter gilt, zeigte die EXPO 2010 in Shanghai. Als eine von drei deut-

schen Städte erfuhr Freiburg eine Anerkennung für ihre Bemühungen, indem sie ausge-

wählt wurde, sich als Best Practice City auf der Weltausstellung in Shanghai mit dem 

Motto Better City – Better Life zu präsentieren. Das Architekturbüro Frey hat dort als 

wichtiger Partner der Stadt Freiburg Beispiele in nachhaltiger Architektur vorgestellt und 

mit dem Green City Building, einem mehrgeschossigen Mehrfamilienwohnhauses in 

massiver Holzbauweise, auch international Akzente setzen können. 

Wenn heute in der Green City Freiburg etwa der Passivhausstandard gilt und die Energie-

einsparverordnung Deutschlands seit Jahrzehnten um 30% übertroffen wird, ist dies nicht 

das Ergebnis einer politischen ad-hoc Entscheidung. Hinter diesen zukunftsweisenden 

Maßnahmen steht immer ein langer und manchmal auch schwieriger Entwicklungs-

prozess. Dieser ist nie abgeschlossen, sondern lässt Schritt für Schritt neue Herausfor-

derungen für eine ökologisch und sozial nachhaltige Zukunft erkennen. 

Grundlage dieses Prozesses ist nicht nur der politische Wille, Zukunft nachhaltig zu  

gestalten. Besonders die Zusammenarbeit mit vielen verschieden Akteuren und 

Experten, mit Kommune, Bewohner und Architekten, schaffte dabei eine Balance der 

verschiedenen Interessen und nutzte die Chance, dass alle ihre jeweiligen Kenntnisse 

und Fähigkeiten einsetzen können. 

Besonders die international bekannten Modellstadtteile Freiburgs, die durch inno-

vative Planungs-, Beteiligungs- und Bauprozesse bereits nachhaltige Lebensentwürfe er-

möglichen, haben deshalb Vorbildcharakter für eine nachhaltige Stadtentwicklung. Bei 

den maßgeblich von uns mitgestalteten Projekten hat sich so gezeigt, dass nicht in ers-

ter Linie Vorschriften, sondern vor allem das Verstehen von Zusammenhängen 

und Konsequenzen Zukunft positiv mitbestimmt. 

Heute geht es darum an diesen Erfolg anzuknüpfen. Durch diese lange Tradition der 

Green City und ihrer ökologisch nachhaltige Stadtentwicklung und Architektur, können 

wir heute auf einen großen Erfahrungsschatz technischer, energetischer und stadtpla-

nerischer Verfahren zurückgreifen. 
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Natürlich birgt der Wille, eine Green City zu schaffen, nicht nur Chancen, sondern 

auch Risiken, mit sich. Nicht alle Aspekte im komplexen Gefüge von Architektur und 

Stadtplanung sind theoretisch vorab einzuschätzen. Durch die Abhängigkeiten der ver-

schieden Parameter im Lebensraum Stadt ergeben sich veränderte Strukturen in einer 

schwer vorhersagbaren Prozessentwicklung, und erst durch eine langfristigen Pro-

zessbeobachtung können Einschätzungen für vergleichbare Anforderungen abgeleitet 

werden. Auch besteht immer die Gefahr, dogmatisch zu werden, und das Ziel einer 

lebenswerten Stadt aus den Augen zu verlieren. 

Nicht jeder Ansatz der Stadt war so von Erfolg gekrönt. Was zunächst nachhaltig zu sein 

schien, hat sich manchmal als Irrweg erwiesen und musste revidiert werden. Die Er-

kenntnisse jedoch, die so gewonnen wurden, sind gemäß des Verständisses vom Weg 

als lernende Planung von unschätzbarem Wert. Bei aller nötigen Kritik und ständigem 

Hinterfragen der Ergebnisse bleibt die Entwicklung Freiburgs zur Green City so doch ein 

unumstößlicher Gewinn: Mit jedem Projekt können wir neue Erfahrungen sammeln und 

besser lernen, wie eine nachhaltige Stadt aussehen muss. 

4. Nachhaltiger Umgang mit Holz 

Wenn nachhaltiges Bauen nicht ganzheitlich betrachtet wird, und einzelne Aspekte he-

rausgegriffen werden, besteht die Gefahr, öko-dogmatisch zu werden. Ein Beispiel 

hierfür ist der Umgang mit Holz. 

Holz ist aus mehreren Gründen ein wertvoller Baustoff. Zum einen kann Holz sehr ästhe-

tisch verwendet werden; Menschen fühlen sich Naturmaterialien verbunden, so dass ein 

angenehmes Raumklima entsteht. Zum anderen wird durch die Verwertung von Holz 

CO2 gebunden gehalten und die Holzwirtschaft in holzreichen Regionen durch eine er-

höhte Nachfrage gestärkt. 

All diese Aspekte können in einem Holzbau zusammengeführt werden. Bei meinem jüngs-

ten Projekt, einem Einfamilienhaus, ist so eine Neuinterpretation des Ökohauses auf 

der Basis wohngesunder Baustoffe erfolgt. Durch die Verwendung natürlicher Kon-

struktionsmaterialien und einen energetischen Standard, dessen Energiebedarf aktives 

Heizen und Kühlen nicht zwingend erfordert, wurde ein stimulierendes Raumklima er-

zeugt. Gleichzeitig war eine genaue Anpassung auf die klimatischen Bedingungen 

und eine ästhetische Umsetzung des Ökohauses möglich. Aufgrund seiner einzigar-

tigen Dachform – die einzelnen Ebenen des Daches erinnern an Blütenblätter – haben 

wir das Gebäude Tulpenhaus genannt. 

Konstruiert wurde dieses Einfamilienhaus aufbauend auf der Holzkonstruktion des Green 

City Building, dem international viel beachteten EXPO-Beitrag der Stadt Freiburg. Diese 

Bauweise besteht im Gegensatz zu üblicher Holzständertechnik aus bis zu 30 cm dicken 

massiven Holzwänden und verfügt somit über eine erheblichen thermischen Massenaus-

gleich. Die Brandschutzqualität dieser Konstruktion ist verblüffenderweise der einer 

massiven Steinbauweise zu vergleichen. Durch die Massivität der Holzwände wird im 

Brandfall das sogenannte Ausgasen des Holzes verhindert. Da physikalisch gesehen aber 

nicht das Holz, sondern nur das Gas, welches sich an der Oberfläche und in Hohlräumen 

bei hohen Temperaturen bilden kann, entzündlich ist, brennt diese Konstruktion nicht. 

Die zwischen 20 cm und 30 cm dicken massiven Holzaußenwände, deren Dampfdiffusi-

onsverhalten ausgezeichnet ist, werden noch von einer vollflächigen außenliegenden 

Wärmedämmung geschützt, so dass das dreigeschossige Einfamilienhaus mit Einlieger-

wohnung nach EnEV der Passivhausbauweise entspricht. Ganzjährig klimatisiert wird 

durch die Wärmezu- oder Wärmeabführung mittels Luftwärmepumpe. Somit entsteht auf 

den gesamten barrierfreien 400 qm trotz des Verzicht auf die nutzerunfreundliche 

zentrale Raumlüftung ein angenehmes Raumklima.  

Diese Vorteile bedeuten jedoch nicht, dass jede Verwertung von Holz sinnvoll ist. Da Holz 

als Naturbaustoff vergänglich ist, bedarf es eines besonderen Umgangs mit ihm. Nicht 

jedes Holz und nicht in jeder Konstellation ist sinnvoll eingesetzt. Dies gilt auch für die 

Verbrennung von Holz zu Heizzwecken. Trotz alarmierender Emissionswerte werden 

Holzheizungen als ökologisch wahrgenommen, da sie CO2-neutral sein sollen. Doch  
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warum ist die Verbrennung ökologisch, nur weil der Baum zuvor CO2 gespeichert hat? 

Sobald das Holz verbrannt wird, wird dieses CO2 nicht nur wieder vollständig frei, auch 

wird die Atmosphäre zusätzlich etwa durch die Entstehung von Feinstaub belastet. 

Unsere Bemühung um Nachhaltigkeit bedeutet, dass wir beständig unser Handeln hinter-

fragen: Nicht alles was sich richtig anfühlt ist auch richtig, manchmal ist es nur das  

Bekannte was gewohnt ist und sich vertraut anfühlt: Um aber den aktuellen Herausforde-

rungen zu begegnen müssen wir Dogmen überwinden und vorbehaltlos Lösungsoptionen 

in der Praxis erproben.  

 

5. Kurzbiographie Wolfgang Frey 

1959  Gründung von Architekturbüro Frey durch Friedrich Frey in Bahlingen/Kaiserstuhl 

1960  * Wolfgang Frey  

1973  Installation erster Solaranlagen und Wärmepumpen in eigenfinanzierten For-

schungsprojekten durch Büro Frey 

1981- Studium der Architektur an der Technischen Universität Berlin (Abschluss Diplom- 

1987 Ingenieur) und Forschungsaufenthalte in Jemen, Indien, Portugal, Italien, Schweden, 

USA 

1989  Eintritt in das väterliche Architekturbüro Frey 

1991  Seit 1991 eigenverantwortlich für das Architekturbüro Frey tätig 

1998- 

2000  Erstes Passivhaus unter ausschließlicher Verwendung regenerativer Materialien 

1997  Gründung der Bauträgergesellschaft Freie Liegenschaftsverwaltung GmbH 

2008  Gründung der französischen Baugesellschaft Construire c’est vivre SARL  

2009  Gründung der Non-Profit Solidarvermietungsgesellschaft pro scholare  

2010  Präsentation von "best practice"-Beispielen in nachhaltiger Architektur und Stadt-

entwicklung für die Stadt Freiburg auf der EXPO 2010 in Shanghai 

2011 Teilnahme an der European Sustainability Week in Brüssel. Auf Einladung des chinesi-

schen Bauministeriums reiste Wolfgang Frey Ende Juni zur "Conference on Urban  

Development and Planning" in Yangzhou und hält dort zwei Reden  

Die innovativen Öko-Ideen von Wolfgang Frey - kleine Windräder auf Baumkronen 

und Strommasten zu montieren – gewann 2011 immer mehr an Fahrt. Große Kon-

zerne interessierten sich ebenso wie Bundes- und  Landespolitiker für die Initiativen 

des Architekten. Im Juli wurde die Initiative „Free Energy“ wird ins Leben gerufen. 

Wolfgang Frey ist Architekt. Das von ihm in zweiter Generation inhabergeführte Büro 

(Bahlingen am Kaiserstuhl / Freiburg) hat seit 1959 zahlreiche Projekte in Deutschland, 

Frankreich und in der Schweiz realisiert. Ein Schwerpunkt seiner Arbeit liegt im Bereich 

der ökologischen und nachhaltigen Architektur und Stadtentwicklung. 2010 präsentierte 

das Architekturbüro Frey Beispiele für „best-practice“ in sustainable architecture and  

urban development für die Stadt Freiburg.  

Wolfgang Frey is an architect. The architectural firm that he runs near Freiburg was 

founded by his father in 1959. One of the focuses of Frey’s work is socially and ecologi-

cally sustainable architecture and urban development. With projects completed according 

to the five finger principle, the Frey Architectural Firm has represented an example of 

»best practice« in sustainable architecture and urban development on behalf of the city 

of Freiburg at the EXPO 2010 in Shanghai.  


